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von früh 7 bis

tion Abends von 61,-7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
73 bezug 1,25 Mt., mit LandbriefträgerBeſtellgeld
65 Die einzelne Nummer wird mit 16

berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
Abends 7, an Sonntagen von 8

bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
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140. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Jch habe in letzter Zeit wiederholt die

Wahrnehmung gemacht, daß entgegen den
Beſtimmungen des S 1 der Kreis-Polizei-
Verordnung vom 21. März 1884 (Kreis-
blatt 1884, Nr. 76) bei Dunkelheit Fuhr-
werke ohne Laternen auf den Wegen fahren.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß die
Exekutivorgane angewieſen ſind, den Verkehr
auf den Chauſſeeen daraufhin ſtrengſtens zu
kontrollieren und daß gegen die Kontravenienten
hohe Strafen feſtgeſetzt werden.

Merſeburg, 10. Dezember 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Profeſſor und Reichskanzler.

Merſeburg, 13. Dezember.
Was dem Fürſten Bismarck beſchieden

war, ſeine Politik öfters gegen Profeſſoren ver-
theidigen zu müſſen, ſcheint auch dem neuen
Reichskanzler, Grafen Bülow, nicht erſpart
zu bleiben. Ueber die Stellungnahme Deutſch
lands gegenüber der Entwickelung der Dinge
in Südafrika und dem Präſidenten Krüger
hatte ſich der Reichs?anzler Graf Bülow
bereits in den letzten Tagen im Reichstage
mit genügender Deutlichkeit ausgeſprochen,
deſſen ungeachtet hielt es Profeſſor Haſſe
aus Leipzig für angebracht, nochmals auf den
Nicht- Empfang Krüger's in Berlin zurück
zu kommen und ſeinem Bedauern darüber
im Reichstage geſtern Ausdruck zu geben.

Graf Bülow wies dieſe Angriffe zurück
und führte etwa Folgendes aus: Die Nach-
richt, daß Krüger beabſichtige, nach Berlin zu
kommen, war für die Regierung überraſchend
und kamihrnur 24, höchſtens 48 Stunden früher
zu, bevor die Abreiſe ſtattfinden ſollte. Bisher
war angenommen worden, er würde ſich von
Paris nach Holland begeben. Worauf die
Sinnesänderung des Präſidenten zurück-
zuführen ſei, wolle er unerörtert laſſen.
Redner fährt fort: Als wir hörten, Krüger
wolle in kleinen Etappen über Köln und
Magdeburg nach Berlin ſich begeben,
haben wir ihn in der höflichſten und rück-
ſichtsvollſten Weiſe durch unſere Botſchaft in
Paris und Dr. Leyds darauf aufmerkſam
machen laſſen, daß der Kaiſer zu ſeinem Be-
dauern nicht in der Lage ſei, jetzt den Präſi-
denten zu empfangen, und ihn deshalb bitte,
von der Reiſe Abſtand zu nehmen. Als
darauf Krüger doch die. Reiſe ins Werk
ſetzte, wurde ihm in Köln wiederum in der
allerrückſichtsvollſten Weiſe durch unſeren Ge-
ſandten in Luxemburg geſagt, der Kaiſer ſei
außer Stande, ihn zu ſehen. Ueberrumpeln
laſſen wir uns nicht, vergewaltigen auch nicht!
Gegenüber der Behauptung Haſſe's, daß die
Haltung der Regierung gegenüber Krüger
hervorginge auſ Rückſichten auf das Aus-
land, erklärte der Reichskanzler: Unſere
Haltung ging nur hervor aus der Wahrung
unſerer Jntereſſen. Wir thaten, was uns
nützlich war und was die Erhaltung des
Weltfriedens erleichterte. Dabei war uns
der Beifall des Einen ſo gleichgültig wie der
Aerger des Andern. Gegenüber der geſtrigen
Behauptung Bebel's daß die Haltung gegen-
über dem ſüdafrikaniſchen Kriege zurückzu-
führen ſei auf die verwandtſchaftlichen Be
ziehungen des Kaiſers, erklärte Graf Bülow:
Wie die engliſche Regierung und der engliſche
Hof zur Reiſe Krüger's ſtehen, weiß ich nicht,
Das erkläre ich äber auf das Allerentſchiedenſte.
daß ſeitens des engliſchen Hofes oder
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ſeitens der engliſchen Regier ung weder
an den Kaiſer noch an mich als verantwort-
lichen Reichskanzler hinſichtlich der Reiſe
Krüger's oder unſerer Haltung im ſüd-
afrikaniſchen Kriege weder ein Wunſch, noch
ein Antrag herangetreten iſt. Anzunehmen,
daß der Kaiſer ſich durch verwandtſchaft-
liche Beziehungen beeinfluſſen laſſen
könnte, zeigt wenig Verſtändniß für den
Charakter und die Vaterlandsliebe des Kaiſers.
(Bravo.) Für den Kaiſer ſind lediglich
nationale, deutſche Geſicht spunkte
maßgebend. Wenn dem anders wäre, wenn
irgendwie verwandtſchaftliche Beziehungen,
wenn irgendwelche dynaſtiſchen Rückſichten
Einfluß hätten auf unſere auswärtige Politik,
würde ich nicht einen Tag länger Miniſter
bleiben! (Lebhaftes Bravo.) Zu Haſſes
Kritik des deutſch-engliſchen Abkommens
bemerkt der Reichskanzler: Die deutſche und
die engliſche Regierung kamen überein, das
Abkommen bis zum Eintritt beſtimmter Um-
ſtände nicht zu veröffentlichen, doch kann ich
mit Beſtimmtheit ſagen, daß das Abkommen
keine Beſtimmung enthält, die ſich bezieht auf
einen Konflikt Englands mit den ſüdafrika-
niſchen Republiken. Die Haltung Deutſch-
lands gegenüber dem ſüdafrikaniſchen Kriege
wäre genau dieſelbe unabhängige und neu-
trale geweſen, wenn das Abkommen nicht
exiſtirte. Das Abkommen ging hervor nicht
aus von uns übernommenen Verpflichtungen,
ſondern aus unſern wohlverſtandenen Jntereſſen.
Die von Haſſe mit Unrecht ſo ungünſtig beur-
theilten Abkommen wegen Samoa und HYangtſe
enthalten keine geheimen Beſtimmungen und
gar nichts, was nicht die ganze Welt weiß.
Als der Kaiſer Neujahr 1896 ein Telegramm
an Krüger richtete, handelte es ſich nicht um
einen Krieg zwiſchen Staatsweſen, ſondern
um ein Flibuſtierunternehmen. Redner
erklärt, er denke nicht daran, das Telegramm
zu verleugnen, durch das der Kaiſer ſeinen
richtigen Empfindungen für das Völkerrecht
einen korrekten Ausdruck gab. Der Kaiſer
habe aber nicht beabſichtigt, durch jenes
Telegramm unſere Politik für immer feſt-
zulegen. Graf Bülow erklärt, er begehe keine
diplomatiſche Jndiskretion, wenn er ſage, daß
dieſes Telegramm jedenfalls das Verdienſt
hatte, durch die Aufnahme, welches es fand,
nicht in Deutſchland, ſondern außerhalb
Deutſchlands, die Situation für uns inſofern
aufzuklären, als dieſe Aufnahme keinen
Zweifel darüber ließ, daß wir im Falle eines
Konflikts mit England in Afrika allein auf
unſere eigenen Kräfte angewieſen ſein würden

Jn einem Stimmungsbilde aus der
geſtrigen Reichstagsſitzung heißt es u. A.
Dann kam der große Moment, Profeſſor
Haſſe begab ſich ans Rednerpult, um die
Empfindungen und Gedanken zum Ausdruck
zu bringen, die durch die Haltung unſerer
Regierung gegenüber den Buren und durch
den Nichtempfang des Präſidenten Krüger
in den Alldeutſchen wachgerufen worden ſind.
Allein, wer ſeine Erwartungen hochgeſpannt
hatte, wird enttäuſcht geweſen ſein; Herr
Haſſe ſpricht ein bischen phlegmatiſch, und
gerade für die Aufgabe, die er geſtern zu löſen
hatte, wäre ein temperamentvoller Redner
mehr geeignet geweſen. Da nun überdies
der Abgeordnete nichts Neues mittheilte,
nichts von ſeiner Zuſammenkunft mit dem
Präſidenten Krüger erzählte, war ſeine Rede
weder dem Jnhalte, noch der Form nach be-
ſonders anregend. Man gewann den Ein-
druck, als befände ſich Profeſſor Haſſe ſelbſt

nicht in ſehr gehobener Stimmung, er führte
Ehren halber einen Kampf zu Ende, deſſen
Nutzloſigkeit er eingeſehen hat, vielleicht
gerade im Haag.

Graf Bülow antwortete mit einer Schärfe,
die in auffälligem Gegenſatze zu der von dem
Abgeordneten bewieſenen Mäßigung ſtand, er
verſpottete den Redner wegen ſeiner man-
gelndeu diplomatiſchen Erfahrung und ge-
brauchte mit deutlichem Hinweis auf die
Wünſche der Alldeutſchen den Ausdruck
„Bierbankpolitik“. Das erregte Erſtaunen,
aber wirkungsvoller waren die ſachlichen
Ausführungen des Kanzlers, die ſich natur-
gemäß vielfach mit ſeinen Auslaſſungen am
erſten Tage der Etatsberathung deckten, in
mancher Beziehung aber doch darüber hin-
ausgingen. Deutlicher noch als neulich
klang aus ſeinen Worten ein Tadel über das
Auftreten des Präſidenten Krüger, ein Tadel,
der ſich natürlich mehr gegen deſſen Rath-
geber als gegen ihn ſelbſt richtete. Es iſt
ſeiner Umgebung, wie der Kanzler hervorhob,
bereits in Paris in höflicher Form kund ge
than worden, daß unſer Kaiſer ihn jetzt nicht
empfangen könne.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 12. Dez. 1900.

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
Kiel, 12. Dez. Die mit dem Dampfer

„Köln“ aus China zurückgekehrten Offiziere
und Mannſchaften trafen heute Abend 52
Uhr hier ein. Zum Empfange waren die
Prinzeſſin Heinrich mit dem Prinzen Walde-
mar, der General-Jnſpekteur der Marine, Ad-
miral Köſter, Oberbürgermeiſter Fuß, zahl-
reiche Offiziere und Deputationen aller Marine-
theile erſchienen. Admiral Köſter hielt eine
Anſprache, in der er der Tapferkeit der Heim-
gekehrten Anerkennung zollte und ein Hurrah
auf den Kaiſer ausbrachte, in das eine trotz
des ſtrömenden Regens zahlreich herbeige-
ſtrömte Menge einſtimmte. Prinzeſſin Heinrich
ließ ſich mehrere der Verwundeten vorſtellen
und erkundigte ſich uach ihrem Befinden und
ihren Verhältniſſen. Auf dem Wege nach der
Kaſerne folgten die Verwundeten und Kranken
in blumengeſchmückten Wagen.

Berlin, 12. Dez. Der „Lokalanzeiger“
berichtet aus Peking: Jnnerhalb der ver-
botenen kaiſerlichen Stadt, etwa 1000 Schritte
vom Quartier des Grafen Walderſee,
entſtand geſtern Abend eine Feuersbrunſt.
Die Wohnung des Rittmeiſters Ruſche,
Eskadronchef im deutſchen Reiterregiment,
ſowie die Quartiere der Schwadronsoffiziere
und das als Kaſino benutzte Gebäude wurden
ein Raub der Flammen. Jn der Nacht
herrſchten hier 12 Grad Kälte.

London, 12. Dez. Die Abendblätter
melden aus Shanghai von geſtern: Die
Geſandten haben beſchloſſen, die Vollmachten
Li-HungTſchang's nicht anzuerkennen, da ſie
nicht das Privatſiegel des Kaiſers tragen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Dezember. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen unternahm der Kaiſer einen
längeren Suaziergang im Thiergarten, hörte
darauf den Vortrag des Reichskanzlers Grafen
v. Bülow im Auswärtigen Amt und dann
im Schloß den des Hausminiſters v. Wedel
und des Chefs d. Civilkabinets Wirklichen Geh.
Raths Dr. v. Lucanus. Zur Frühſtückstafel

war Legationsrath Frhr. von Grieſinger ge-
laden. Abends fuhren die Kaiſerlichen
Majeſtäten nach dem neuen Palais bei
Potsdam; morgen fährt der Kaiſer nach
Hannover.

Bierbrauerei und Bier-
beſteuerung.

Die Nachweiſe über die Bierbrauerei und
Bierbeſteuerung, veröffentlicht im 4. Hefte der
„Vierteljahrshefte zur Staſtiſtik des Deutſchen
Reichs“, Jahrgang 1900, zeigen, daß die
Biergewinnung in den deutſchen Steuer-
gebieten auch im Jahre 1899 zugenommen
hat, entſprechend dem Aufſchwung von Handel
und Gewerbe im Deutſchen Reich und dem
ſteigenden Verdienſt der Lohnarbeiter. Eis-
mangel infolge von milden Wintern, der
1898 viele Brauereien zu Betriebsein-
ſchränkungen genöthigt hatte, machte ſich nur
in wenigen Bezirken fühlbar. Günſtig für
die Biererzeugung wirkten auch noch die
ſchlechten Obſternten und der geringe Ausfall
der Weinernten in den Jahren 1897 und 1898.

Eine rückläufige Bewegung zeigt dagegen
wieder die Zahl der im Betrieb geweſenen
Brauereien, weil die kleinen Betriebe dem
Wettbewerb der Großbetriebe nicht ſelten
unterliegen und das im Kleinbetriebe her-
geſtellte obergährige Bier mehr und mehr
von dem untergährigen Bier verdrängt wird.

Erzeugt wurde an Bier: im Brauſteuer-
gebiet 43,2 (1898: 42,3) Mill. hl, in Bayern
17,7 (1898: 17,5) Millionen, in Württemberg
4,13 (1898: 4,07) Millionen, in Baden 3,1
(1898: 2,9) Millionen, in Elſaß-Lothringen
1,13 (1898: 1,06) Millionen und im deutſchen
Zollgebiet (einſchl. Luxemburg) 69,5 (1898:
68,0) Millionen hl. Bei Bayern und Baden
gelten dieſe Zahlen für das Kalenderjahr
1899 bei den übrigen Steuergebieten für das
Rechnungsjahr 1. April 1899 bis 31. März 1900.

Unter Berückſichtigung der Ein- und Aus-
fuhr iſt der jährliche Bierverbrauch auf den
Kopf der Bevölkerung berechnet worden: für
das Brauſteuergebiet auf 104,4 (1898: 103,8:
für Bayern auf 247,5 l (1898: 247,6), für
Württemberg auf 192,2 l (1898: 191,2), für
Baden auf 171,6 l (1898: 164,2), für Elſaß-
Lothringen auf 85,7 l (1898 82,3) und für
das deutſche Zollgebiet auf 125,0 l (1898:
124,2).

Thiel-Sello.
Berlin, 12. Dezember.

Der an Ueberraſchungen ſo überreiche Prozeß
Sternberg zeitigte heute ein neues, unvorhergeſehenes
Ereigniß Kriminalkommiſſarius Thiel nahm
ſeine geſtrigen, den Juſtizrath Sello entlaſtenden
Ausſagen zurück und erklärte, daß Dr. Sello ſehr
wohl gewußt habe, daß er (Thiel) ein beſtochener
Beamter ſei. Juſtizrath Sello beſtritt dieſe Angaben
und verlangte ſeine ſofortige Vereidigung, die der
Gerichtshof ablehnte. Darauf legte Dr. Sello die
Vertheidigung nieder. Die aufregende Scene ſpielte
ſich wie folgt ab

Thiel war im Laufe der Verhandlung zur
Vernehmung als Zeuge aufgerufen worden und
machte nunmehr folgende Ausſage: Jch habe meine
geſtrigen Ausſagen noch zu ergänzen: Es hat ſich
ein Widerſpruch ergeben zwiſchen dem, was ich
geſtern bekundete, und dem, was ich früher zu
Protokoll gegeben habe. Jch erkläre alſo heute
Folgendes: Jch bin an einem Sonntage im März
mit Luppa zuſammen bei Sello geweſen. Jch hatte
mich mit Luppa verabredet, daß wir uns beim
großen Stern treffen. Zur feſtgeſetzten Stunde er
ſchien Luppa in Sternbergs Equipage, und wir
fuhren zuſammen zur Selloſchen Wohnung. Hier
ſtellte mich Luppa als Kriminal-Kommiſſarius Thiel
vor, und zwar als den großenj unbekannten Freund,
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der verſchiedene Berichte bereits geliefert habe.
Darauf hielt mir Sello die entſprechenden Para-
graphen aus dem Strafgeſetzbuch vor, die von der
BeamtenBeſtechung u. dergl. handeln. Sello hat
mir dann gerathen, nicht mit Luppa zuſammen in
der Sternbergſchen Equipage wieder zurückzufahren,
weil das auffallen könnte, und ich bin dann mit
der Pferdebahn nach der Stadt zurückgefahren. Es
wurde in der Unterredung verabredet, daß ich meine
Erbſchaftsangelegenheit, die hoffnungslos war, nur
zum Schein Herrn Sello übertragen ſollte, damit
ich Gelegenheit habe, unauffällig in ſeinem Bureau
zu verkehren. Jch kam dann noch einige Male nach
ſeinem Bureau, wo er mir immer wieder die be-
treffenden Paragraphen des Strafgeſetzbuches vor-
las. Jm Bureau von Sello ſtellte mir Luppa dann
einmal bei dieſer Gelegenheit den Capitän Wilſon
als einen gewiſſen Herrn Kühne vor. Sello ſagte
mir, Sternberg wird und darf es nicht vergeſſen,
daß er Jhnen zu Dank verpflichtet iſt. Nach dem
erſten Urtheil bin ich dann noch einmal bei Sello
geweſen.

Vorſitzender: Was iſt denn nun dabei
über Sternberg geſprochen worden? Thiel:
Die Unterredung drehte ſich gewöhnlich darum, ob
ich rekognoszirt ſei oder nicht. Sello gab ſeiner
Genugthuung darüber Ausdruck, daß dies nicht
geſchehen war. Auf eine Zwiſchenfrage des Staats
anwalts erwidert Thiel, daß er nachher, während
dieſer zweiten Verhandlung, Herrn Sello noch ein-
mal geſehen habe, und daß er darüber erſtaunt
geweſen ſei, daß Sello darauf gedrungen habe, daß
er (Thiel) vereidigt werde. Jetzt erhebt ſich der
Rechtsanwalt Fuchs und beantragt, daß Sello nach
dieſer Darſtellung nun auch gehört werde, die viel
Unzutreffendes und Unrichtiges enthalte. Darauf
zieht ſich der Gerichtshof zur Berathung zurück.

Der Gerichtshof beſchließt, daß Juſtizrath Dr.
Sello ſeine Ausſage machen ſolle. Sello beſtreitet
im großen und ganzen die Ausſagen des Thiel.
Thiel erklärt: „Jch kann nicht das Allergeringſte
von dem, was ich geſagt habe, zurücknehmen, ich
weiß, daß ich vereidigt werde.“ Sello beſtreitet,
daß Luppa mit Thiel in der Sternbergſchen Equi-
page vorgefahren ſei. Hierauf macht Thiel den
Einwand, daß ihm von Sello angerathen worden
ſei, nicht in der Equipage mit Herrn Luppa zu
ſammen zurückzufahren, da Herr von Treskow in
der Nähe wohne. Wenn dieſer die Herren zu-
ſammenſehe, müſſe er Verdacht ſchöpfen. Luppa
habe Thiel als Freund bei der Sternbergſchen
Sache vorgeſtellt. Juſtizrath Dr. Sello ſtellte hier-
auf den Antrag, daß er vereidigt würde. Der Ge-
richtshof zog ſich zur Berathung zurück und lehnte
ſchließlich die Vereidigung Dr. Sellos mit der Be-
gründung ab, daß das bisherige Material noch
nicht ausreichend ſei, um eine Vereidigung zu recht-
fertigen.

Hierauf erklärte Dr. Sello, daß er die Ver-
theidigung niederlege, und verließ den Saal.

Gegen Kaufmann Arndt und Fräulein Platho,
welche der „Staatsbürgerztg.“ die bekannten Mit-
theilungen in der Sternbergſache gemacht hatten,
durch deren Veröffentlichung ſich Oberſtaatsanwalt
Dr. Jſenbiel beleidigt fühlte, iſt nunmehr geſtern
die öffentliche Klage ſeitens der Staatsanwaltſchaft
erhoben worden. Geſtern wurde Rechtsanwalt Dr.
Möhring in dem Verfahren wider Thiel von dem
Unterſuchungsrichter als Zeuge vernommen. Rechts-
anwalt Dr. Werthauer iſt am letzten
Freitag vor dem Unterſuchungsrichter in derſelben
Angelegenheit als Zeuge gehört worden. Der
Unterſuchungsrichter, Landgerichtsrath Brandt,
der die Vernehmungen in dem Strafverfahren wider
Thiel führt, iſt jetzt täglich von früh bis in die
ſpäten Abendſtunden mit der Vernehmung des
Kommiſſars und der wegen Verleitung zum Meineide
in der Sternberg-Sache verhafteten Perſonen, des
Agenten Wolff, der Frau Stabs und des
Fräulein Saul beſchäftigt. Das Verfahren wider
dieſe drei Beſchuldigten geht unter dem Rubrum:
„Wolff und Genoſſen.“ Vorausſichtlich dürfte dieſe
anhängig gewordene Sache noch weitere intereſſante
Enthüllungen über die Art und Weiſe, in welcher
auf Zeugen eingewirkt worden iſt, zu Tage fördern.
Fräulein Saul, die Geliebte Wolffs, wird ſehr
umfangreiche Ausſagen vor dem Richter machen
müſſen, zu deren Feſtlegung mehrere Tag noth-
wendig ſein werden. Die Vertheidigung des
Fräulein S. hat Rechtsanwalt Dr. Schwindt
übernommen.

Cokales.
Merſeburg, 13. Dezember.

Von der Garniſon. Jn den letzten
Tagen ſind mehrfach Aufkündigungen von
Wohnungen auf den 1. April 1901 erfolgt.
Die großen Wohnungen dürften ſich von da
ab ſo leicht nicht wieder vermiethen. Wie es
heißt, würde es ungefähr noch 4 Jahre
dauern, bis wir andere Garniſon hierher
bekommen.

Für Gewerbelreibende. Jm zweiten
Monate des nächſten Jahres werden die Be-
rufs-Genoſſenſchaften ſpäteſtens von den
Berufsgenoſſen die Lohnnachweiſungen auf
das Jahr 1900 einfordern müſſen, um auf
deren und der Gefahrentarife Grunde die
Beiträge umzulegen. Nachdem mit dem
1. Oktober 1900 das neue Unfallverſicherungs-
geſetz in Kraft getreten iſt, waren nun
Zweifel über verſchiedene bei der Einforderung
der Lohnnachweiſungen auftauchende Fragen
entſtanden, darunter auch die, ob für die Um-
lage auf das Jahr 1900 getrennte Lohn-
nachweiſungen d. h. für die Zeit vom 1.
Januar bis 30. September gemäß der alten
Beſtimmung und für die Zeit vom 1. Oktbr.
bis 31. Dezember 1900 gemäß der neuen
Beſtimmung, aufgeſtellt werden ſollen oder
ob die Aufſtellung für den Umfang des
ganzen Jahres 1900 einheitlich, ſei es nach
der alten ſei es nach der neuen Vorſchrift,
erfolgen ſoll. Das Reichsverſicherungsamt

hat dieſe Frage dahin beantwortet, daß der
Nachweis der Löhne für das Jahr 1900 in

der Weiſe erfolgen muß, daß die Lohnnach-
weiſungen für die Zeit vom 1. Januar bis
30. September 1900 nach der Vorſchrift des
S 10 Abſatz 2 des Unfallverſicherungsgeſetzes
vom 6. Juli 1884 und für die Zeit vom
1. Oktober bis 31. Dezember 1900 nach der
Beſtimmung des S 29 Abſ. 2 des Gewerbe-
unfallverſicherungsgeſetzes vom 30. Juni
1900 aufgeſtellt werden. Da das Gewerbe-
unfallverſicherungsgeſe z vom 30. Juni
1900 abgeſehen von einer auf die betreffende
Frage nicht bezüglichen Vorſchrift mit dem
1. Oktober 1900 in Kraft getreten iſt, ſo
muß auf die Befolgung der in Rede ſtehenden
Vorſchrift des S 29 Abſ. 2 von dieſem Zeit-
punkte ab beſtanden werden. Alle Arbeit-
geber, welche die Ausfüllung der Lohnnach-
weiſungen vorzunehmen haben, werden gut
thun, ſich ſchon jetzt auf dieſe Aenderung
einzurichten.

Jagdverpachtung in Meuſchau. Bei
der geſtern ſtattgefundenen öffentlichen Ver-
pachtung der ca. 2400 Morgen umfaſſenden
Jagd der Gemeinde Meuſchau hat Herr
Stadtrath Berger hierſelbſt das Höchſt-
gebot mit 1825 M. abgegeben. Hierauf iſt
dem Genannten der Zuſchlag ertheilt worden.
Das bisherige Pachtgeld betrug 1200 M.

Ergebniſſe der Volkszählung.
Von den Großſtädten zählt Breslau

422 415 Einwohner gegen 373 163 im Jahre
1895, alſo 49 252 oder 13,2 mehr. Han-
nover hat 234 986 Einwohner, während
vor 5 Jahren 209 535 gezählt wurden, alſo
jetzt 25 551 oder 12,1 v. H. mehr. Die
Nachbarſtadt Lin den iſt von 35851 auf
50 704 Einwohner, alſo um 41,1 v. H. ge-
wachſen. Düſſeldorf hat 212 949 Ein-
wohner und damit gegen 1895 eine Zunahme
um 36 954 Einwohner oder 21 v. H.
Stuttgart iſt von 158 321 auf 176 318,
alſo um faſt 18000 Einwohner oder 11,4
v. H. geſtiegen. Straßburg i. E. zeigt bei
160 268 Einwohnern eine Steigerung um
14664 oder 10,8 v. H. Kaſſel iſt mit
105 455 Einwohnern in die Reihe der Groß-
ſtädte gekommen; die Zunahme ſeit 1895
beträgt hier 23 703 oder 29 v. H. Görlitz
hat 80842 (Zunahme 10607) Einwohner,
Würzburg 74905 6158), Darmſtadt
63 745 7455), Liegnitz 54 900 3382),
Offenbach 50400 11012). Von
Städten mit weniger als 50 000 Einwohnern
erwähnen wir: Regensburg 45 312

3841), Heilbronn 37883 4422),
Frankenthal 16 849 2404), Göppingen
19 849 3166), Kempten 19000 1647),
Schweinfurt 15226 1712), Neu-
münſter 22 489 4836), Jnſterburg
35 024 1480), Schwerte 12 212 591),
Celle 19866 851), Biebrich 15 035

2741), Hirſchberg 17858 558),
Lauban 13 793 1059), Bamberg 41626

2686), Weimar 28 491 1840)
Köthen 22078 1611), Tilſit 34600

6383), St. Johann 21173 é 4397),
Saarbrücken 23 139 3469), Malſtatt-
Burbach 31052 7375), Eberswalde
21 614 3218), Apolda 20332 gegen
20 798. Poſen 116151 (102774), Schöne-
berg bei Berlin 95 939 (62 695), Hildes-
heim 42 843 (38 874), Göttingen 30 180
(25 113), Freiburg i. B. 61 513 (53 118),
Danzig 138 108 (125 639), Elberfeld
156 503 (139 337), Bremen 16060823
(141 894), Jnſterburg 27667 (23 546),
Kiel 107071 (85 606), Rixdorf 90514
(59 937), M. -Gladbach 57 659 (53 662),
Ulm 42 860 3575), Eßlingen 27 197

3279), Kannſtatt 26449 3940),
Ludwigsburg 19 359 48), Göppingen
19 349 3168), Mainz 84501 (76 300),
Hof 32 703 (27 558), Saarbrücken 23129
(19 670), Goslar 16 400 (14 886), Emden
16 230 (14 485), Stade 10492 (10 058),
Lüneburg 24063 Einwohner.

Erfurt, 11. Dez. Die Volkszählung
hatte folgendes Ergebniß: Jncl. 1969
Militärperſonen zählte Erfurt am Tage der
Volkszählung 85828 Perſonen. Am 2. Dez.
1895 betrug die Einwohnerzahl (incl. 2425
Militärperſonen) 79 167; Erfurt hat ſich in
den 5 Jahren alſo um 7661 Perſonen ver-
mehrt, was einem Prozentſatz von 9,80 entſpricht.

Oebles-Schlechtewitz, 9. Dez. Die
diesjährige Volkszählung hat für hieſige
Gemeinde folgendes Ergebniß gehabt: 89
männliche und 103 weibliche, zuſammen
192 Perſonen. Davon entfallen auf Oebles
41 männliche und 43 weibliche, auf Schlechte-
witz „Grube Marie“ 48 männliche und 60
weibliche Perſonen. Die Viehzählung ergäb:
für DOebles 16 viehbeſitzende Haushaltüungen,

30 Ziegen, 219 Stück Federvieh und 12
Bienvölker; für Schlechtewitz einſchließlich
„Grube Marie“ 24 viehbeſitzende Haus
haltungen, 2 Pferde, 56 Schweine, 45 Ziegen,
155 Stück Federvieh und 35 Bienenvölker.
Die Geſammtzahl der Obſtbäume beträgt 3825.

Dürrenberg, 12. Dezbr. Für unſeren
Ort hat die Volkszählung am 1. Dezember
d. Js. folgendes Reſultat ergeben: Es waren
unter 238 Einwohnern 102 männlichen und
136 Perſonen weiblichen Geſchlechts, die 40
Häuſer bewohnten. Dem Religionsbekenntniß
nach ſind ſämmtliche Einwohner evangeliſch-
lutheriſchen und nur 2 Perſonen katholiſchen
Glaubens. Die Viehzählung ergab als Be-
ſtand 19 Pferde, 28 Rinder, 7 Schafe, 23
Schweine, 3 Ziegen und 193 Stück Federvieh.

Jn Bezug auf den Obſtbaumbeſtand dürfte
unſer Ort mit zu denen in unſerem Kreiſe
zu rechnen ſein, die der Anzahl der Obſtbäume
nach an der Spitze marſchiren. Unſere Flur
iſt mit 4238 Obſtbäumen bepflanzt; darunter
ſind 1630 Aepfel-, 127 Birnen-, 1112 Pflaumen-,
und 294 Kirſchbäume. Von dieſen Bäumen
ſind nicht weniger als 3183 Stück Eigenthum
der Saline.

Herichtszeikung.
Magdeburg, 10. Dez. Die „Poſt“ berichtet:

In nicht öffentlicher Sitzung verhandelte das hie-
ſige Schwurgericht ſeit fünf Tagen gegen diz Paſtors
gattin Liſette Heinemann und den Lehrer Karl
Strebe aus Kröchern. Die Frau hat alle Geſezze
der Moral und des Standes in einer Weiſe ver
nachläſſigt, die in einen Abgrund von Entartung
blicken läßt. Auf eine Anzeige hin hat die H. ſodann
mehrere Meineide geſchworen, dem mitangeklagten
Lehrer, der mit der H. nicht verkehrte, wurde
wiſſentlich falſche Anſchuldigung zur Laſt gelegt.
Auf Grund des Beweisergebniſſes bejahten die Ge-
ſchworenen gegen Frau Heinemann die Frage auf
wiſſentlichen Meineid in fünf Fällen, begangen durch
eine fortgeſetzte Handlung, billigten ihr aber den
Strafmilderungsgrund aus 8 157 Abſatz 1 d. St.
G. B. zu. Die beiden Schuldfragen gegen Strebe
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung wurden
verneint. Der Gerichtshof verurtheilte demgemäß
Frau Heinemann zu einem Jahr und drei Monaten
Gefängniß und drei Jahren Ehrverluſt unter An
rechnung von vier Monaten Unterſuchungshaft.
Strafmildernd kam dabei in Betracht, daß die An-
geklagte die Meineide zum Theil aus nicht unedlen
Motiven geleiſtet hatte, um die Strebeſche Familie
und ihren Ehemann zu ſchonen, als ſtrafſchärfend
wurde die große Hartnäckigkeit angeſehen, mit der
die Angeklagte geleugnet hatte, ihr höchſt verwerf-
liches Vorleben und ihr geradezu hohnſprechendes
Verhalten in ſittlicher Beziehung Männern gegen-
über. Strebe wurde freigeſprochen. Rührend war
zum Schluß der Verhandlung das Verhalten des
alten Paſtors, der erklärte, die Verurtheilte, etwa
30 Jahre jüngere und ſelten ſchöne Frau nach Ver-
büßung ihrer Strafe wieder in ſein Haus zu ſeinen
Kindern aufnehmen zu wollen.

Vermiſchtes.
München, 12. Dezember. Ein gräßliches Un-

glück ereignete ſich Dienſtag Abend gegen 6 Uhr
im zweiten Stock des Hauſes Nr. 183 an der Enten-
bachſtraße. Paſſanten wurden durch die herzzer-
reißenden Rufe einer Frau, die vom Fenſter aus
auf die Straße ſchrie: „Ein Kind brennt!“ auf-
merkſam. Vor dem Hauſe ſammelte ſich eine große
Menſchenmenge an. Als nun einige Paſſanten in
den zweiten Stock des Hauſes eilten, bot ſich ihnen
ein entſetzlicher Anblick: ein etwa fünf Jahre altes
Kind ſtand in hellen Flammen. Als die Leute in
der Wohnung anlangten, war das unglückliche Kind
bereits ſeinen ſchrecklichen Schmerzen erlegen. Ein
ſofort herbeigeeilter Arzt konnte nur noch den Tod
des Kindes konſtatiren.

Kleines Feuilleton
Aus Bismarks Kinderzeit giebt einer

der jetzt veröffentlichten Bismarck-Briefe ein
reizvolles Bild von der von Otto v. Bismarck ſo
heißgeliebten Mutter. Jn jenem Briefe heißt
es u. a.: Heute war der Geburtstag meiner
verſtorbenen Mutter. Wie deutlich ſchwebt es
mir vor, als meine Eltern in Berlin am
Opernplatz wohnten, dicht neben der katho-
liſchen Kirche, wenn ich des Morgens durch
den Jäger aus der Penſion geholt wurde,
das Zimmer meiner Mutter mit Maiblumen,
die ſie vorzüglich liebte, mit geſchenkten Kleidern,
Büchern und intereſſanten Nips garnirt fand;
dann ein großes Eſſen mit viel jungen Offi-
zieren, die jetzt alte Majors ſind, und
ſchlemmenden alten Herren mit Ordensſternen,
die von den Würmern verzehrt ſind. Und
wenn man mich geſättigt vom Tiſch geſchickt
hatte, ſo nahm mich die Kammerjungfer in
Empfang, um mir mit beiſeite gebrachtem
Caviar, Baiſers und dergleichen den Magen
gründlich zu verderben. Was ſtahlen aber
alle dieſe Domeſtiken. Meine Mutter war
eine ſchöne Frau, die äußere Pracht liebte
von hellem Verſtande, aber wenig von dem,
was der Berliner Gemüth nennt. Sie wollte,
daß ich viel lernen und viel werden ſollte, und
es ſchien mir oft, daß ſie hart u. kalt gegen mich
ſei. Was eine Mutter dem Kinde werth iſt,
lernt man erſt, wenn es zu ſpät, wenn ſie
tödt iſt; die mittelmäßigſte Mutterliebe, mit
allen Beimiſchüngen mütterlicher Selbſtſucht,
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Meinen Vater liebte ich wirklich; wenn ich
nicht bei ihm war, faßte ich Vorſätze, die
wenig ſtandhielten; denn wie oft habe ich
ſeine wirklich maßloſe unintereſſirte gut-
müthige Zärtlichkeit für mich mit Kälte, und
Verdroſſenheit gelohnt. Und doch kann ich
die Behauptung nicht zurücknehmen, daß ich
ihm gut war im Grunde meiner Seele.
Ueber Glaubensſachen habe ich mit meinem
Vater nie geſprochen ſein Glaube war wohl
nicht der chriſtliche; er vertraute ſo auf
Gottes Liebe und Barmherzigkeit. Von der
Religion meiner Mutter erinnert mich nur,
daß ſie viel in den „Stunden der Andacht“
las. Chriſtlich in dem Sinne, wie wir es
verſtehn, war, ſoviel ich weiß, auch ihr
Glaube nicht. Weißt Du, was ein frieſiſcher
Häuptling Sei ſeiner Taufe ſagte Er fragte
den Geiſtlichen, ob ſeine ungläubigen Vor-
fahren denn wegen dieſes Unglaubens in der
Verdammniß ſeien auf die bejahende Ant-
wort weigerte er ſich, ſich taufen zu laſſen,
denn wo ſein Vater ſei, wolle er auch
bleiben. Jch führe das nur ſo hiſtoriſch an,
ohne es auf mich anzuwenden.

„Bonne geſucht nach Frankreich“.
Unter dieſem Titel ſchreibt die „Straßburger
Poſt“: „Einer Nachfrage unter obiger Be-
zeichnung (Bonne) folgend, kommen alljährlich
viele junge deutſche Mädchen nach Frankreich
in der Meinung, für eine Stelle als Kinder-
mädchen engagirt zu ſein; doch in ſehr kurzer
Zeit, d. h. ſogleich beim Eintritt erwartet ſie
die größte Enttäuſchung. Bonne bedeutet,
wie nicht Jeder weiß, in Frankreich nichts
Anderes als Magd oder Dienſtmädchen. Die
Bonne hat ſich allen häuslichen Arbeiten zu
unterziehen, z. B. auch die Parketböden zu
wichſen und Anderes mehr. Stellen als
Kinderfräulein (Kindermädchen) Bonne
d'enfants“ oder, worauf wir beſonders auf-
merkſam machen, Gouvernantes“ ſind ver-
hältnißmäßig leicht zu finden. Jnhaberinnen
ſolcher Poſten zählen aber in Frankreich zu
den Dienſtboten, eſſen mit ihnen in der Küche
und haben keinen Anſpruch auf beſſere Be-
handlung. Die franzöſiſche Bezeichnung, die
dem deutſchen Begriff Gouvernante oder Er
zieherin entſpricht, iſt Institutrice““. Der-
artige Stellen ſind jedoch ſehr ſelten. Jn
jedem Fall ſollte man vor Antritt einer
Stelle genaue Auskunft über Verhältniſſe
und Familie einholen nur nicht der ge-
werbsmäßigen Vermittlerinnen. Für zweck-
entſprechende, vertrauenswürdige und koſten-
loſe Jnformation empfehlen wir die Bureaux
des „Jnternationalen Vereins der Freundinnen
junger Mädchen“ bezw. die Vorſteherinnen
der „deutſchen Mädchenheime in Frankreich.“

Ein Bräutigam in Ketten. Eine
traurige Hochzeit hat in Witebsk in Rußland
ſtattgefunden. Der Bräutigam iſt ein Uhr-
macher Namens Obſchenski, der kurz vor
ſeiner Heirath wegen Falſchmünzerei zu
zehnjähriger Arbeit in den ſibiriſchen Minen
verurtheilt worden war. Die Braut, eine
Tochter des dortigen Popen, wurde von ihrem
Vater beſchworen, den Gedanken an die
Heirath aufzugeben, aber ſie wollte
den Mann ihrer Wahl in ſeinem
Unglück nicht verlaſſen. Die Trauung
wurde deshalb in der Gefängnißkapelle voll
zogen. Der Bräutigam hatte Handſchellen
und war mit Ketten belaſtet, und die
Braut trug Trauerkleidung. Nach der Cere-
monie ging der Mann in ſeine Zelle zurück.
Seine Frau wird ihm nach Sibirien folgen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Wilhelmshaven, 12. Dezember. Bei

Gelegenheit des heutigen Kommerſes gab der
Stationschef Admiral Thomſen folgenden
Kaiſerlichen Befehl bekannt: Sämmtliche mit
der „Köln“ aus China zurückgekehrten
Offiziere, Jngenieure, Deckoffiziere und Mann-
ſchaften haben am 16. Dezember Nachmittags
mit dem Muſikkorps der 2. Matroſen-
Diviſion auf dem Lehrter Bahnhofe in
Berlin einzutreffen zur Uebegabe der mit-
gebrachten Fahnen an das Zeughaus. Eine
Kompagnie eines Garderegiments wird die-
ſelben zum Zeughaus geleiten, woſelbſt der
Kaiſer den Transport erwartet.

Berlin, 13. Dezember. Die Deutſche
Hypotheken-Bank hat mit Ausnahme der
Spielhagen Banken, der Pommerſchen und
Mecklenburg Strelitzer Hypotheken Bank
in den Blättern ein Ankündigung erlaſſen, in
der ſie unter Bezugnahme auf den in jüngſter
Zeit veröffentlichten Status ihrer Jnſtitute
darauf hinweiſt, daß ihre Situation zu
Bedenken keinen Anlaß giebt und ſpeziell mit
Grunderwerbs-Geſellſchaften und BauGeſell-
ſchaften nicht verzwickt ſei und die Pfandbrief
beſitzer warnt, übereilte Verkäufe vorzunehmen.

g Zur geſ. Beachtung Der heutigen Stadt
Auflage liegt ein Proſpekt der Buchhandlung von

Friedrich Pouch hierſelbſt bei



Nummer 292. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 14. Dezember.

Bürgerliches Brauhaus
Merſeburg.

In Erwiderung auf die bisher im Kreis-
blatt und. einigen anderen auswärtigen
Blättern erſchienenen, gegen das Bürgerliche
Brauhaus gerichteten Artikel, wird von
anderer Seite geſchrieben

I.

Es iſt doch höchſt merkwürdig, wie ein
Leipziger Herr, Albert Werner, ſtch ſo ſehr
ins Zeug legen kann, um ein Unternehmen
zu hintertreiben, das eine Menge Einwohner
Merſeburgs und Umgegend ins Leben rufen
will. Schon am 3. November hat Herr
Werner von Leipzig aus in einem Artikel
das hieſige und auswärtige Publikum ver-
ſucht gruſelig zu machen, damit es ſich an
dieſem Unternehmen nicht betheiligen möchte,
und zwar aus reiner Menſchenliebe. Darauf
hat er, wie er in ſeinem Artikel vom
24. November ſchreibt, eine Menge zu-
ſtimmende Erklärungen erhalten, und dieſe
Zuſtimmungs- Adreſſen ſind gleichfalls bloß
von reiner Menſchenliebe diktirt worden und
frei von jeglichem Selbſtintereſſe. Sie rühren
bei Leibe nicht her von Brauereien oder von
ſolchen Geſchäften, welche die Konkurrenz
fürchten. Jn ſeinem zweiten Artikel, ver-
öffentlicht am 28. November, ſucht Herr
Werner durch ſeine Ausführungen das
Publikum erſt recht abzuhalten, ſich an dieſem
Unternehmen zu betheiligen. Er verfaßt
nicht nur die umfangreichen Artikel, ſondern
zahlt obendrein noch theure Jnſertions-
gebühren, natürlich wieder aus reiner
Menſchenliebe, einzig und allein, um die
Welt vorm Reinfall zu bewahren.

Doch nun ein ernſtes Wort. Man frägt
ſich mit Recht: Wie kommt ein Leipziger
Herr dazu, eine Merſeburger Gründung
hintertreiben zu wollen? Muß hier nicht
irgend welche Jntereſſenpolitik dahinterſtecken?
Es wäre doch wohl zu wünſchen, daß Herr
W. in Leipzig ſich um Merſeburger Ver-
hältniſſe, die er ja ungenügend kennen kann,
gar nicht kümmern wollte. Und was würde
Leipzig dazu ſagen, wenn ihm bei ſeinen
Unternehmungen von einem unbekannten
Herrn aus einer andern Ortſchaft Hinderniſſe
in den Weg gelegt würden?

Wenn in Weißenfels und anderen Städten,
deren Einwohnerzahl derjenigen von Mer-
ſeburg gleichkommt oder nur wenig überſteigt,
drei große Brauereien gut exiſtiren, warum
ſollten denn an unſerem Orte mit ſeiner
wohlhabenden Umgegend nicht wenigſtens
zwei große Brauereien prosperiren können

Wir glauben, es geht recht gut. Und iſt es
nicht gleichgültig, ob das Kapital zu dieſer
Gründung aus zwei oder drei Taſchen gezahlt
wird, oder ob es aus den Börſen von Hun-
derten von Perſonen zuſammenfließt?! Iſt
ferner nur das Unternehmen lebensfähig,
das aus einem Privatgeſchäft in ein Aktien-
unternehmen umgewandelt wird? Dann
könnten ja überhaupt keine neuen Grün-
dungen mehr gelingen.

Auf die übrigen Einwendungen des Herrn
W. wollen wir gar nicht weiter eingehen;
ſie ſind nicht ſtichhaltig, und alle zielen blos
darauf ab, das geplante Projekt zu Falle zu
bringen.

Wenn die zu gründende Brauerei nach den
Erforderniſſen der Neuzeit gebaut und im
Innern eingerichtet wird, woran wir bei der
Einſicht der Komitee- Mitglieder gar nicht
zweifeln, und wenn ein gutes Getränk ge-
braut wird, was auch ſicher anzunehmen iſt,
ſo muß das Unternehmen um ſo mehr ge-
lingen, als das in Ausſicht genommene Bier-
quantum zu Anfang nur dem zu erwartenden
Abſatz angepaßt und erſt allmählich vermehrt
werden wird. Herr W. aber mag ferner die
Merſeburger Angelegenheiten ihren ungeſtörten
Fortgang nehmen laſſen; er wird das nicht
erreichen, was er beabſichtigt, wird Niemand
abſchrecken, im Gegentheil zahlreiche neue
Theilnehmer herbeilocken.

Unſere Stadt aber kann dieſes Unternehmen
nur mit Freuden begrüßen. Einmal werden
bei dem Bau und bei der inneren Einrichtung
zahlreiche Merſeburger Geſchäftsleute und
Arbeiter wohlverdiente Nahrung finden.
Dann wird der Gewinn bei der vorausſicht-
lichen Rentabilität des Brauhauſes Hunderten
von Perſonen zugute kommen und nicht blos
eine oder ein paar Taſchen füllen. Ferner
wird unſer Stadtſäckel von der Brauerei
und von dem angeſtellten Perſonal ſowohl,
als auch von den Gaſtwirthen und Reſtau-
rateuren, die dann zweifellos viel weniger
fremde Biere verzapfen werden, eine nicht un-
bedeutende Mehreinnahme haben. Endlich
aber werden bei dieſem Unternehmen alle
Bierkonſumenten inſofern einen Vortheil
haben, weil bei der entſtandenen Konkurrenz
die Biere nicht geringer, ſondern beſſer wer-
den müſſen. Aus all dieſen Gründen wollen
wir dem Unternehmen einen recht gedeihlichen
Fortgang wünſchen.

II.

Zu dem Eingeſandt im Merſeburger Kreis
blatt Nr. 284 folgende kurze Erwiderung:
Als Einſender des Jnſerats im Correſpondent,
deſſen Ausführungen ich in allen Punkten

aufrecht halte, kann ich mich mit Fug und
Recht einen Unbetheiligten nennen, weil ich
bei den gar nngen für das betreffende
Projekt gar nicht betheiligt bin, auch ſonſt
dabei nicht einen Pfennig zu verdienen vermag.
Trotzdem habe ich ein lebhaftes Intereſſe an
dem Zuſtandekommen des Unternehmens,
nämlich dasjenige, daß unſerer Stadt nicht
ein Projekt vereitelt wird, welches dem Stadt-
ſäckel und zahlreichen Einwohnern beim Bau,
bei der innern Einrichtung und beim Betriebe
eine nicht unbedeutende Einnahme ſſichert.
Es iſt alſo Lokalpatriotismus, den jeder gute
Bürger haben muß und der mich auch ſchon
mehrfach veranlaßt hat, andere Artikel zu
ſchreiben. Uebrigens glaube ich auch ein
gutes Verſtändniß für die fragliche An-
gelegenheit, eine klare Einſicht in die
Merſeburger Verhältniſſe und eine beſſere
Perſonalkenntniß der Konmiteemitglieder
zu beſitzen, als jene auswärtigen Herren,
deren ſchwarzmalende Argumente alle
zu widerlegen, hier der Raum verbietet.
Das Jntereſſe aber, das die Herren dazu be-
wegt, durch eine Menge von Jnſeraten jenes
Unternehmen hintertreiben zu wollen, iſt
entſchieden kein anderes, als die Konkurrenz
fernzuhalten, vor welcher ſie oder ihre Auf-
traggeber allen Grund haben, ſich zu fürchten;
es iſt alſo purer Eigennutz.

Es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß in Merſe-
burg mit ſeinen 20000 Einwohnern und ſeiner
reichen Umgegend eine zweite Brauerei gut
exiſtiren kann. Uebrigens muß ſich jeder Ge-
ſchäftsinhaber gefallen laſſen, wenn in un-
mittelbarer Nähe ein gleichartiges Geſchäft er-
öffnet wird. Wo das Kapital zu dieſem
Brauhaus herkommt und unter welcher Firma
das Werk in's Leben treten wird, muß Fremden
ganz gleichgültig ſein. Jhr Streben geht aber
einzig und allein dahin, durch ihre Schwarz-
malerei das Unternehmen zu untergraben.
Aeußerſt rührend klingt die Sorgfalt, mit
welcher auswärtige Herren den Einwohnern
Merſeburgs die Augen öffnen wollen, um ſie
vor Schaden zu bewahren; dahinter ſteckt je-
doch eine ſtarke Doſis von Arroganz, weil man
unſern Mitbürgern die Dispoſitionsfähigkeit
abzuſperren ſucht. Daß aber jene Männer
ſogar die Dreiſtigkeit beſitzen, die Komiteemit-
glieder, beſonders zwei, dergeſtalt zu ver-
dächtigen, als ob ſie ſchon vor der Betriebs-
eröffnung ihr Schäfchen in's Trockene bringen
wollten, iſt geradezu haarſträubend.

Jch weiß, daß in hieſiger Stadt ſchon vor
20 bis 25 Jahren der Wunſch und das Be-
dürfniß nach einer zweiten größeren Brauerei
laut ward. Wer nun jetzt den Anſtoß dazu
gegeben hat, iſt völlig gleichgültig. Die Ver

hältniſſe für dieſes Projekt ſind hier voll
kommen normale, und die freie Konkurrenz
bei den Materiallieferungen und bei der
Arbeitsvertheilung wird durchaus nicht aus-
geſchloſſen ſein. Den Betrieb zu leiten, werden
zu paſſender Zeit die geeigneten Kräfte ge-
funden werden. Um die Rentabilität brauchen
die fremden Herren keine Sorge zu tragen;
ſind doch auch in den letzten Jahren an den
verſchiedenſten Orten eine Anzahl Brauereien
entſtanden, die alle gut rentiren. Warum
ſollte ein Brauhaus heute nichts mehr ver-
dienen können? Es iſt eine unumſtößliche
Wahrheit, daß ein ſolches Unternehmen, wenn
es gut fundirt iſt, vortheilhaft angelegt und
ſolid betrieben wird und ein vorzügliches Ge-
tränkt liefert, ſtets prosperiren muß. Und
nun vergleiche man die alten Brauereien von
ſonſt und jetzt. Jch kenne eine, die vor
33 Jahren dem Konkurs nahe war, und heute
verfügt ſie über ein Vermögen von 7 bis 8
Millionen Mark.

Daß für die letzte öffentliche Verſammlung
nur eine Stunde Zeit anberaumt war, wie
es in jenem Eingeſandt heißt, iſt eine Un-
wahrheit, denn die Verſammlung hat ca. 3
Stunden gedauert: ebenſo iſt es nicht wahr,
daß man Jemandem das Wort abgeſchnitten
hätte, ſondern es iſt ſogar über einen Antrag
der Leipziger Herren abgeſtimmt worden.
Daß aber der Vorſitzende eine Diskuſſion
über die Detailfragen ablehnte, die längſt
abgethan waren und die von denſelben Herren,
welche bloß kamen, um das Projekt zu Falle
zu bringen, beliebt wurden, iſt nur zu loben.

Es muß alſo Folgendes konſtatirt werden
Das projektirte Unternehmen hat böswillige
Feinde, die es, weil ſie eine gefährliche Kon-
kurrenz fürchten, mit allen unlautern Mitteln
hintertreiben möchten: denn daß ſie in ver-
ſchiedenen Blättern eine Menge Jnſerate be-
zahlen und ſogar Abgeordnete nach Merſeburg
ſchicken, einzig und allein, um die hieſigen
Bürger vor'm Reinfall zu ſchützen, iſt ein Un-
ſinn, an den kein Menſch glaubt. Die An-
feindungen gegen das Bürgerliche Brauhaus
werden nun vorausſichtlich auch noch kein Ende
nehmen; hat doch kürzlich einer der fremden
Herren erklärt, er habe jetzt zu einer anderen
Arbeit keine Zeit, erſt müßte erſt die Brauerei
zu Merſeburg todtſchreiben. Das Komitee
aber hat einen feinen Takt bewieſen, wenn es
die gehäſſigen Anfeindungen völlig ignorirte,
und es wird ſie hoffentlich auch ſpäter igno
riren, wohl wiſſend, daß Derjenige im Unrecht
iſt, der am meiſten ſchreit.

Statt besonderer Anzeige.
Die glückliche Geburt eines

gesunden Töchterchens 2
zeigen hocherfreut an (3392

Direktor Dr. GWwallig
u. Frau Helene. geb. Büchner.

Merseburg. d. 13. Dez. 1900.

Jn meinem in Torgau am
Markt gelegenen Hauſe iſt ein

geräumiger Laden
2 großen dbhaufenstern,

mit anſchließender Wohnung
(3 Zimmer, Küche u. Zubehör)
zum Januar zu vermiethen.
Derſelbe eignet ſich in Folge
ſeiner vorzüglichen Lage zu jedem

Geſchäft. Preis M. 1350.
Näheres durch Frau Johanna
Werner, Torgau (Elbe)
Pfarrſtraße. (3390

Jerusalem-Verein.
Die heilige Weihnachtszeit mit

ihren Erinnerungen an Bethlehem
und Jeruſalem ſteht vor der Thür.
Vielleicht läßt ſich da mancher willig
finden, zur Förderung der evange-
liſchen Liebesarbeit im heiligen
Lande ein Scherflein beizutragen.
Mitglied des Vereins kann jeder
werden, der einen fortlaufenden
jährlichen Beitrag entrichtet. Jedes
Mitglied erhält koſtenfrei die
ſechsmal im Jahre erſcheinenden
„Neueſten Nachrichten aus dem
Morgenlande“ durch den Vorſitzen
den, Herrn Grafen von Zieten-
Schwerin zugeſchickt.

Fortlaufende Mitglieder-Beiträge
und einmalige Gaben erbittet und

e

Zeige hierdurch an, daß
ich meine Betheiligung am
„Bürgerlichen Brauhaus
Merſeburg“ nach reiflicher
Ueberlegung heute zurück-
gezogen habe.
Oberbeung, 12. Dez. 1900.

Albert Thormann,
Gaſtwirth. (3388

Bekanntmachung.
Vom 7. und 9. Dezember ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Hoppegarten (Mark)
und Wernshauſen andererſeits zu-
gelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt

befördert (3377Merſeburg, Teichſtr. 1.
Mühlmann, je 1 Mark.

Regierungs und Schulrath.
J

Merſeburg, d. 12. Dez. 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Naumann's Nähmaſchinen
ſind die beſt en und geeignetſten für Kunſtſtickerei.

Wringmaschinen beste Qualität!

3 Jnh.Otto Giseke Nachf. hen Senntg
Halle a. S., große Steinſtraße 33. (3105

Reparatur- Werkſtatt. Gewähre Theilzahlung.
Halte keine Reiſende, dadurch 2005 billigere Preiſe

Die Gemeindekirchenräthe vom
Dom und St. Maximi haben, einer
Anregung der Kreisſynode folgend,
beſchloſſen, vom Konfirmationstage
1901 an die beim Gottesdienſte zu
ſingenden Lieder im Dom u. St.
Maximi nur noch nach dem

Provinzialgeſangbuch
anſtecken zu laſſen und dieſes damit
für das offiziell allein geltende zu

erklären. (3394Die Gemeindekirchenräthe vom Dom
und St. Marximi.

Stadt- Theater Halle a. S.
Freitag, den 14. Dezember,

Abends 71 Uhr:
Mignon.

Neue Franzöſiſche Wallnüſſe,
Neue Sicilianer RNüſſe,
feiſte junge Faſanen,

feiſte junge Perlhähner,
Vierländer Gänſe u. Enten,
Rügenwalder Gänſebrüſte

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Betriebs -Anweldungen
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführung vollständige

Dejeuners Dners o

SZuufetrrangements, alte und arme &latten,
Ragouts, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Sinzelgerichte.

Durch vortheilhafteste Binkäute aller Artikel sind wir in der Lage. stets ein sehr reichhaltiges Menu zu mässigem Preise zu bieten und unter
Leitung unserer tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Aubereitung sein. Indem wir
um gütige Zuwendung von Ordres bitten, empfehlen wir uns

ho Ser h RA

53 mw. z n

Hochachtungsvoll

S ri, alle a. S.
2842
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Bürgerliches Brauhaus
Merſeburg. Chicke und elegante

Wir geben hiermit bekannt, daß bereits mehr als x deutsche und englisehe150000 Mk. des Stammkapitals gezeichnet ſind und erſuchen ravatten, Neuheiten

die geehrten Mitbürger von Merſeburg und Umgegend höf- Müßte deutsche, englische und
lichſt, die Zeichnung von Antheilen möglichſt ſchnell zu be Wiener GuSTA Un damit die ren des Projektes recht bald in Handschuhe, Schirme, Stöcke, Ober- M ähä

Angriff genommen werdeu kann. ee 2 4 4 2 w VDie Liſte zur Zeichnung liegt im Büreau des Rechts hie mden, kras Manschetten Herren n. Dawen- Geſchenke

anwalts Herrn Ründorf, Merſeburg, Poſtſtraße 2, zur tuft nan in Halle m Alles mit Musik!“
gefl. Benutzung aus. neu eröffneten Herren Artikel Geschäft wie B. Thotogranphie-ibumy-

Der Vorſtand. J. A. Lücke. (3362 G B. Ngeerzaires, Gigarrentempoene kto lanßenstein, e.e al Wersamm lung mir BRrieſbeschwerer., Ci ren-Lotterie 7 Anzeige. der Ortskrankenkaſſe der Halle', Leipzigerstr. 36, oberhalb des Thurmes. Knsten, Rauchtische u rrrice.
ris J vis )thes Ross“ ti ause Pschorr-Brä sowie diverse prachtvoller J. Kl. 204. Lotterie habe ich Otmmerer zu Merſeburg die e s t So m Male Peenort Braun Nennerten in Hantasieartikeln.

noch einige (3386 w. (3315Sonnabend, d. 15. Dez. 1900,den Tosse e 8 tihe- Christhaum-Ständer,abzugesen 8 in Mehler's Reſtauration. s mit Musik!“Kö r 27 Kameke. Tagesordnung: Alles mit uls IIönigl. Lotterie-Einnehmer. 1. Wahl der Reviſoren. iustrirte Kataloge mit aller-585) Germaniſche 2. Geſchäftliches. war Preise e anFiſchhandlung Snwage Intthee ſad s Kreitag Wein-Restaurant Hotel Julpe. Gustav Vhlig,

den ez. ein or ſitzenden v t S ue ebie friſch auf Eis: ſchriftlich einzureichen. S Parterre u. I. Et. Halle. Besitzer Panl Höndorf. [I 7 Tem er x
z W r 3329) Der Vorſtand. 3374) Prima prima white stables natives.

S S hollen, Cabel- Jn Tor Prima Caviar mulassol.jjau, Bücklinge n Tr au Anruf TFlundern, Aale, Lachsheringe, Leipzigerſtr. 65 iſt go 1. April Frische Helgoländer Hummer. Merſebur J. Tivoli.
geräucherte Schellfſiſche, Brat- die II. Etage zu vermiethen. Prischlebende Forellen. Sonnabend, den 15. Dezbr.
heringe, Sardinen, Marinaden, 11 Fenſter Front, 6 Zimmer oder h Nur einCitronen L mehr nebſt Kammern, Küche, d Diners und Soupers. humonrist. Abencl
empfiehlt eller c.W. Krähmer. m Origin al Leip zigerQuartett- u. Konzert-Sänger,

Theeift Herren Belzer, Standinger, Stark,
ges z Lenau, Minkwitz u. Hedrich.Gaſtſpiel des vorzüglichen ſächſiſch.

Charakteriſtikers und Mimikers Hrn.
Werner.

Gröſztes Kaffee-Jmport- Geſchäft Deutſchlands Von Autorisäten anerkannt beſte

im direkten Verkehr mit den Konſumenten mit

ſämmtl. reiſ. Quartettgeſellſchaften.

m über 500 Nilfalen m
Direktion: Paul Belzer.

empfiehlt für die Feiertage

Streng decentes Programm

ff. Kaffee Miſchungen
mit vollſtändig neuen r gen u

von Mark 1, bis 1,30 das Pfund.

Thee neuer Ernte Cacao Chocolade Biscuits

Anfang präciſe 81 Uhr.
r Reſerv. Platz M. 1

Platz 60 Pfg. Billets im

direkter Jmport
zu Mk. 1,50, 2,—, 2,50, 3, 3,50, garantirt rein, das Pfund nur garantirt rein in ver in ſtets friſcher Waare

das Pfund von Mk. 1,50 an. zſchiedenen Preislagen. das Pfund von 40 Pf. an.

Worv. gut Reſerv. Platz 80 Pfg.

II. Platz 50 Pfg. ſind i. d. Cigarren
handlungen von P. Hennicke. Bahn-
hofſtr., H. Schultze jun., Ritterſtr.

Für den Weihnachtsbaum
TannenbaumMiſchring das Pfund zu 60 und 75 Pfg.

22 käuflich in xMerseburg, nur Gottharditssitr. No. 32.

u. im Tivoli zu haben (3355

r hq d n 1901 zu vermiethen. Die Wohnung

v

Eigene Nöſtereien

Dem geehrten Publikum wirklich
genußreiche Stunden verſprechend,
laden zu dieſem humoriſtiſch. Abend
ergebenſt ein Die Obigen.

Großes herrſchaftliches

L. o.7 heizbare Zimmer, S Babeſtnbe mit

zuaqu udavvataogon e

uo vo o u

qun

Chocolade Bitte genau auf Firma, Straſze und Hausnummer Zuckerwaaren. iſt vom verſtorbenen Oberroßarzt
Cacao zu achten! Biscuits Dr. Baerenſprung 13 Jahre bewohntz ken worden. (3367Torgau, Leipzigerſtr. 75.

Reute Freitag: Reste- Tag.
beschäftshaus Otto Dobkowitz.

Specialität: (3133Kleiderſtoff Reſte und einzelne Roben.

v n eFür die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. Hierzu eine Beilage.
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Prön
CaſchenUhren!

Nur solide Werke!

von 20 Mk. bis 600 Mk.

Goldene Herren-Uhren
von 35 Mk. bis 900 Mk.

Specialität:

Streng reelle Garantie!
KemontoirAhren in Hichel-, Stahl u. Silher-

Grhäuſen von 8 Mk. bis 125 M.

Goldene Damen Uhren

Große Steinſtraße I8,

HimmerUhren!
Grosse Auswahl!

Stand-, Wand- u. Weckuhren

in allen Preislagen.
Entzüchende Ueuheiten von Cuxus-Ahren

in Bronce und echt brasilianischem Onix.
deutsche und französische Fabrikate.Glashütter und Genfer Uhren.

Präcisions-Uhren allerersten Ranges.Auf Wunseh wird jeder Uhr eine Gangtabelle der Kgl. Sternwarte zu Leipzig ausgestellt.

m Halle a. H.,
Hötel Stackt Hamburg gegenüber.

Billige Preise!
Woderne Salon und Tafelnhren, Kegulateure,

Werkstatt f. schwierige Reparaturen an Komplizärten u. Prüäcisionsuhren unter v eitgehendster Garantie! (3376Leonhardt Schleſinger,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. Mug

Eiſenwaaren- und Werkzeughandlung, Magazin für Haus und Küchen
3339) geräthe, empfehlen in großer Auswahl:

Berndorfer Alpacca-
Silber-Beſtecke,

Eiſerne Bettſtellen
für Kinder u. Erwachſene

Reibemaſchinen,
Kohlenkaſten,

Ofenſchirme,

Ofenvorſetzer,
Waſch

u. Wringmaſchiuen,
Wäſchemangeln,

Complette
Küchen Einrichtungen

rc. r.

Ia. Solinger Stahlwaaren,

e

Gemälde-Ausſtellung.
Die geehrten Herrſchaften der Stadt Merſeburg und Um-

gegend erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß ich in
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 33,

im Laden, eine umfangreiche Sammlung von Oelgemälden
moderner Meiſter zur Ausſtellung und Verkauf gebracht habe.

Die Gemälde eignen ſich beſonders zu Weihnachtsgeſchenken.

oseph SanderKunſthändler aus Düſſeldorf.ne
o Stell t, lErſte Etage gegen Wer elle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
April 1901 beziehbar. (3118 W. Hirſch Verlag, Mannheim.

e

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburge e

Bäckerei Verkauf.
Bin geſonnen, meine gutgehende

Landbäckerei, 30 Min. von Torgau
Beſchäftigung für 2 Geſellen, ohne
Konkurrenz, günſtig zu verkaufen
oder zu vertauſchen.

Beſitzer O. Brandt, (3378
Bäckermſtr., Neiden b. Torgau.

e

Zu- und Abgangs-listen,

Ciquidationen
für Mitglieder d. Einſchätzungs-

Kommiſſion,
Voranschlag

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.
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nene 2 Beilage
Eine Spielſchuld.

Erzählung von M. Collins.
(25. Fortſetzung und Schluß.)

„Wo iſt er? Iſt er todt?“ fragte ſie.
„Nein, nein,“ beeilte ſich einer aus der

Menge zu ſagen, „er iſt nur von der heftigen
Erſchütterung ohnmächtig

Lady Agnes ſtürzte ins Zimmer und fiel
vor Jack aufſchluchzend in die Kniee. Sie
umſchlang ihn leidenſchaftlich mit beiden
Armen und horchte auf ſeinen Herzſchlag.
Als ſie ſich überzeugte, daß er lebe, erhob ſie
ſich wieder und fragte den Nächſtſtehenden:

„Was iſt Lilli Barton geſchehen?“
„Sie hat ſich ins Waſſer geſtürzt.“
„Und wo iſt Frau Barton?“
„Mit der Todten in ihrem Zimmer ein-

geſchloſſen. Sie läßt Niemand ein.“
Jn dieſem Augenblicke trat Druſilla mit

leichenblaſſem Geſicht, ſonſt aber gefaßt, auf
ihre Schwiegermutter zu. Alle Anweſenden
hatten ſich taktvoll zurückgezogen.

„Sag' mir, Mutter, was haben die Beiden
mit einander vorgehabt? Jch muß es wiſſen!“

„Sie liebten ſich!“ entgegnete Lady Agnes.
„Sie wären ohne mein Dazwiſchentreten ein
Paar geworden Wie kann ich jetzt der
armen Mutter unter die Augen treten? Und
doch muß es ſein! Laß mich, Druſilla!“

Druſilla wich zurück. Aus ihren vor kaum
einer Stunde noch ſo glückſtrahlenden Augen
war jedes Licht erloſchen, troſtlos ſtarrten ſie
ins Leere. Jhre Bruſt hob und ſenkte ſich,
und ſie mußte an ſich halten, um nicht laut
aufzuſchluchzen. Doch das dauerte nur
wenige Augenblicke, dann richtete ſie ſich auf
und übte gefaßt und ruhig ihre Pflichten als
Gattin aus, indem ſie dem mittlerweile ein-
getretenen Arzt bei ſeinen Wiederbelebungs-
Verſuchen an die Hand ging. Lady Agnes
kam bitterlich weinend zurück, ohne Einlaß in
das Todtenzimmer bekommen zu haben.

Es dauerte lange, ehe es den Bemühungen
des Arztes gelang, Jack zum Leben zurück-
zurufen. Als er endlich die Augen aufſchlug,
warf er einen Blick um ſich, und ein Zittern

zu Nr. 292 des „Merſeburger Kreisblatts.
Freitag, den 14. Dezember 1900.

ging durch ſeinen Körper, denn er erkannte,
wo er ſich befand.

„Fort, fort von hier!
reiſen, Druſilla!“ bat er.

Wir wollen weiter
Da Jack keinen Schaden erlitten hatte, ver

ſuchte es weder der Arzt, noch auch Lady
Agnes, ihn zurückzuhalten. Mit tüchtigen
Pferden konnte man den Nachtzug noch er
reichen. Der Schloßherr ließ ſofort einen
Wagen einſpannen, und das junge Paar
nahm zum zweitenmal von den Eltern
Abſchied. Lady Druſilla ſtieg geſenkten Hauptes
und mit feſt aufeinander gepreßten Zähnen
in den Wagen. So endete der ſo fröhlich be
gonnene Hochzeitstag.

Jack und Druſilla blieben ſtatt ſechs Wochen
ſechs Monate auf Reiſen, und als ſie endlich
heimkamen, hatten ſich Beide ſehr verändert.
Jack, der lebensfrohe, leichtlebige Jüngling,
war ein ernſter Mann geworden, der ſeinen
jugendlichen Jrrthum ſchwer büßte. Druſilla,
die ſich ſo ſehr darauf gefreut hatte, die
Freuden des Lebens an der Seite ihres an
gebeteten Gatten in vollen Zügen zu genießen,
lebte ſehr zurückgezogen. Jhre Liebe für Jack
blieb unveränderlich; ſie fühlte ſich nach wie
vor in ſeiner Geſellſchaft glücklich, und Jack
war gerecht genug, das anzuerkennen und
durch Aufmerkſamkeit zu lohnen. Sie waren
immer beiſammen, und wenn man ſie auch
kein glückliches Paar nennen konnte, ſo waren
ſie doch ein ſehr anhängliches.

Jn Venedig hatten ſie ſich ausgeſprochen.
Jack, der anfangs ſehr melancholiſch war,
ließ die arme Druſilla ſchwer darunter leiden.
Sie pflegte und behandelte ihn wie einen
Schwerkranken. Auf einer Gondelfahrt durch
das maleriſche Venedig machte ſie endlich ihrem
Herzen Luft. Sie geſtand Jack, daß ſie um ſeine
Liebesgeſchichte wiſſe, daß ſie von ihm keine
Gegenliebe verlange, aber ihn bitte, ihr Freund
zu ſein. Und Freunde, ja ſogar treue
Kameraden wurden ſie von der Stunde an.
Es gewährte ihm Erleichterung, mit ihroffen
von ſeiner einzigen Liebe ſprechen zu können.
Er war ein reicher Mann und in ſeinem
ſtillen Heim auch nicht gerade unglücklich;

aber das Bewußtſein, ſeine Spielſchuld ſo
theuer bezahlt zu haben, verließ ihn ebenſo
wenig, wie die Erinnerung an Lilli.

Ende.

Provinz und Amgegend.
Schlettau, 12. Dez. Als am Montag

Morgen die 33 jährige Arbeiterfrau Wilhelmine
Altenburger von einem Wagen abſteigen wollte,
blieb ſie mit der rechten Hand an einer Kette
hängen. Hierbei ſchnitt ihr der Trauring

zwei Glieder vom Ringfinger vollſtändig ab.
Die bedauernswerthe Frau mußte nach Halle
in die Klinik gebracht werden.

Göthewitz, 11. Dezember. Der geſtrige
Tag war für unſere Gemeinde von großer
Bedeutung; galt es doch, das ſchon ſeit
einiger Zeit fertig geſtellte, faſt gänzlich er
neuerte Gotteshaus einzuweihen, nachdem
dasſelbe 17 Monate nicht hatte benutzt werden
können. Trotz des äußerſt ungünſtigen Wetters
hatte ſich doch eine zahlreiche Menſchenmenge
aus der Umgegend eingefunden, üm an der
Feier theilzunehmen. Punkt 1 Uhr Mittags

begaben ſich die zahlreich erſchienenen Geiſtlichen
der Umgegend unter dem Geläut der Glocken
nach dem Schulhaus, um Abſchied zu nehmen
von der Stätte, die während der Dauer von
ſiebzehn Monaten jeden Sonntag die Stelle
des Gotteshauſes vertreten hatte. Darauf
bewegte ſich der Zug unter Vorantritt der
Geiſtlichkeit, an deren Spitze ſich der General-
Superintendent aus Magdeburg befand, der
Kirchenälteſten mit den Abendmahlsgefäßen,
unter Glockengeläut, Geſang der Schulkinder
mit Muſikbegleitung zu dem ſchönen Gottes-
hauſe. Nachdem der Schlüſſel überreicht und

die Thür zum Gotteshauſe durch den Orts-
geiſtlichen Paſtor Georges im Namen des
dreieinigen Gottes geöffnet war, füllten ſich
die Räume bis auf den letzten Platz. Hierauf
ergriff der General- Superintendent das Wort,
überreichte eine von Jhr. Majeſtät der Kaiſerin
der Gemeinde geſtiftete, prachtvolle Bibel
und begann die Weiherede, der er Offenb.

—”öWx-—

Joh. 21, 17 f. zu Grunde legte. Nachdem
derſelbe dann das Gotteshaus in ſeinen
einzelnen Theilen dem Dienſte Gottes geweiht,
erſchollen die Klänge der neuen Orgel,
die ein Werk des rühmlichſt bekannten
Orgelbaumeiſters Ladegaſt aus Weißen-
fels iſt. Die Liturgie hielt der Superintendent
von Hohenmölſen, worauf der Geiſtliche
der Gemeinde die neue Kanzel zur erſten
Predigt betrat. SeinerzFeſtrede legte er das
Zachäus Evangelium zu Grunde, wendete ſich
in begeiſterten Worten an die Herzen der
Zuhörer und betonte vor allem, daß das
neue Gotteshaus allzeit möchte ein rechtes
Jeſus- und Zachäushaus ſein. Ein liebliches
Bild bot die ſich Z anſchließende Taufe zweier
kleinen Mägdlein j der Gemeinde, die vom
Herrn General- Superintendent ſelbſt vollzogen
wurde. Jn geordnetem Zuge, die Tauf-
geſellſchaft voraus, leerte ſich das Gotteshaus,
wobei die Gemeinde: „Laßt mich gehn“ ſang.
Kurze Zeit darauf vereinigten ſich viele Feſt-
theilnehmer zu einem gemeinſamen Eſſen
im Beer'ſchen Guſthaus. Wie uns noch
mitgetheilt wird, wohnte als Vertreter der
Patronatsbehörde Herr Oberregierungsrath
v. Borſtell Merſeburg dem Weiheakte bei;
auch war Herr Geheimrath Landrath v. Richter
anweſend.

Nordhauſen, 11. Dez. Eine Hochzeit
mit Hinderniſſen wurde jüngſt in einer
nahen Ortſchaft gefeiert. Als nämlich alle
Fleiſchtöpfe in der Hotelwirthſchaft, in der die
Hochzeit gefeiert werden ſollte, voll waren,
kam der Gerichtsvollzieher und pfändete die
ſämmtlichen, zur Beſtreitung der Hochzeit vom
Wirth beſchafften Eßwaarn. Jnfolgedeſſen
konnte das Mittagseſſen erſt nach Wiederein
löſung der Waaren um 7 Uhr Abends ſtatt-
finden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. Dez.: Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich

milde, windig. Strichweiſe Niederſchläge.
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